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Auch die Gewerkschaften
verdienten am

Dividenden-Stripping
H e r z k l a p p e n

Karten für
die Oper
Beschlagnahmte Dokumente
belegen, wie die Lieferanten von
Implantaten sich die
Gunst von Ärzten erkauften.

anz behutsam machte der Vertr
ter der Herzklappenfirma MedtroG nic den mecklenburgischenOber-

arzt mit den Sitten undGebräuchensei-
nes Gewerbes vertraut. Die erste b
scheideneGabe an den Doktor war e
Zeitschriftenabonnement, esfolgte eine
Gratisreise nach Mainz.
Beschlagnahmte Firmenunterlagen: Neue Spuren durch Zufallsfunde
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Die zweite Einladung, diesmal nach
Hamburg, schloßbereits einenOpern-
besuch, und den inBegleitung derGat-
tin, mit ein. Das überzeugte, der Obe
arzt hatte die Lektionbegriffen.

Er interessieresich für elektronisches
Gerät, das bei derFirma Computer
Gryps für 18 000Mark zu habensei, ließ
der Mecklenburger den spendabl
Vertreterwissen.

Der verstand den Wink und teiltesei-
ner Zentraleauch gleich mit, wie das
Geschenk finanziert werden könne
„Müßte über höhere Herzschrittma-
cherpreise wieder hereingeholtwer-
den.“ DerhandschriftlicheVertreterbe-
richt liegt inzwischen bei derStaatsan
waltschaft inWuppertal. Er war bei de
Unterlagen, die Anfang August bei d
Durchsuchung der drei Herzklappenf
men St. Jude,Medtronic und Sorin be
schlagnahmtwurden, zusammen3000
Aktenordner.

Der Zufallsfund gibt derHerzklap-
pen-Affäre eineneue Dimension.Bran-
chenkenner hatten berichtet, dieLiefe-
ranten berechneten denKliniken für
Implantate regelmäßig viel zu hohe
Preise. Dieseien nur deshalb möglic
weil die Unternehmensich die Gunst
der Herzchirurgen mit Geschenken u
großzügigenSpenden erkauften.

Nach ihren Zufallsfunden hegen d
Fahnder nun den Verdacht,solche
Praktikenseien nicht nur bei Herzklap
pen üblich,sondern auch beimMilliar-
dengeschäft mit Herzschrittmache
und anderem High-Tech-Gerät.

OberstaatsanwaltHorst Rosenbaum
glaubt bereits jetzt, „einem dergrößten
Medizinskandale der Nachkriegsze
auf der Spur zu sein. Bestätigtsich das,
sind denVersicherten Milliarden zu Un
recht abgezapftworden.

In der vergangenen Woche durft
die Krankenkassenmanager Eck
Fiedler (Angestelltenkassen) und J
hann Magnus von Stackelberg (AOK
einen erstenBlick in die Akten-Ausbeu-
te der Staatsanwälte werfen. Seith
herrscht Zuversicht imVersicherungsla
ger. „Die Berichte der Insider werde
sich als richtigerweisen“, meint Fiedler

Schon dieersteLektüre derbeschlag-
nahmten Dokumentebestätigte viele
Vorwürfe der Kassen. Die durchsucht
Firmen berechneten denKliniken alle
Monaten Finanzminister, erfuhr bald
„Da läuft ein Riesending.“

Bei der Durchsicht der Bilanzen vo
Frankfurter Maklernfiel dem Kommis-
sar auf, daßBörsenprofis im Handelsge
schäft Verluste von 30Millionen Mark
registriert hatten – aber gleichzeitig
Steuergutschriftenüber 40 Millionen
Mark einreichten.

Die Erklärung warschnellgefunden.
Die Verlusteentstanden,weil die Mak-
ler beim Strippen dieAktien zu einem
hohenKurs gekauft undgleich zueinem
niedrigeren Kurs – wegen des Divide
denabschlags am Tag der Ausschüttu
– verkaufthatten.

Die Steuergutschriftenergabensich,
weil sie dieAktien einen Taglang besa
ßen und dafür Dividende nebst Körpe
schaftsteuer-Gutschrift kassierten: B
einer Dividende von einerMillion Mark
erhielten sie eine Gutschrift von 562 5
Mark.

Nach Schäfers intensiven Nachfo
schungenging dasDividenden-Stripping
schlagartigzurück. Erst in diesemJahr
hat Bonn,durch eineÄnderung imEin-
kommensteuerrecht, den Strippern d
Handwerkerschwert: Die Makler kön
nen keine Kursverlustemehrsteuermin-
derndbeim Finanzamt geltendmachen,
wenn diese Kursverlustedurch Ver- und
Rückkauf der Aktienwenige Tage vor
und nach der Dividendenausschüttu
entstehen.

Diese Regelungstieß auf heftige Kritik
der Deutsche Börse AG, die dadurch d
Aktienhandel gefährdet sieht.Bedenken
hat auch die DeutscheBankangemeldet
Die Vorschrift, so ihr SyndikusElmar
Kindermann, sei „einGlobalangriff ge-
gen jedes Börsengeschäft, das in die
wähnten Zeiträumefällt“.

Selbstmanchen Gewerkschaftern b
hagt es nicht, daß nun das Dividende
Stripping so schwergeworden ist. Ge
werkschaften haben einen Teil ihrer
Streikkasse inAktien angelegt – und
auch sie erhalten wie Kirchen,Berufsver-
bände undähnliche Organisationenkei-
ne Steuergutschrift auf ihre Dividen
den.

So habenauch hochrangige Funktio
näre ihre Bank strippen lassen. Di
schärferen Kontrollen,klagte der Ver-
mögensverwalter einer Gewerkscha
„machen mir dieganzePerformance ka
putt“.

Und Schäfer, derMann, deralles ka-
putt machte? DerStaatskommissarwoll-
te den Job wechseln und imnächstenJahr
amtlicher Devisenkursmaklerwerden.
Darauswird wohl nichtsmehr. Y



Krankenkassen-Manager Fiedler: „Die Vorwürfe erweisen sich als richtig“
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Herzklappe
Heimlich Rabatte abgesprochen
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die gleichenPreise,nämlich rund 6000
Mark pro Herzklappe.Alle drei Unter-
nehmen führten fürKliniken und Lei-
tende Ärzte Bonuskonten, dieabhängig
von der Zahl der abgenommenenKlap-
pen mit Rabattengefüllt wurden.

Betroffen sind viele Herzzentren
Das Geld riefen Ärzte oder Verwal-
tungsdirektoren für unterschiedlich
Zwecke ab, vom Kauf fürKlinikgerät
bis zur Finanzierung der Weihnachtsf
er.

An Belegen fehlt es nicht. In Ba
Homburgetwa fanden dieBeamten be
einem Medtronic-Repräsentanten d
Unterlagen übereine Reise von 12Lei-
tenden Ärzten zueinem dreitägigen
Kongreß nach San Diego.Dazu gehör-
te auch ein siebentägiger Trip mitFrau-
en durch Colorado und Arizona,Grand
Canyon inklusive. Handschriftliche
Vermerk auf den Reiseakten: „Flugko-
sten mit Bonuskonto verrechnen.“

Die Klappenfirmenmußtenihre Ab-
nehmernicht drängen. Ermüsse in Dis-
neyworld einenVortrag halten, brau
che Tickets undDollar für einen achttä
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„Wenn man richtig
nachguckt, findet man

immer was“
gigenAufenthalt,schrieb ein Professo
Das war dem Klappenunternehmen
fenbarzuviel. Auf dem Briefsteht hand
schriftlich: „Nur Hotel- und Flugko-
sten.“ Ein Wiener Arzt begehrte für e
ne Reise zu denSalzburger Festspiele
Schillinge und zweiKarten füreine Ver-
di-Oper.

Bei der FirmaSorin fandsicheine Li-
ste mit Angaben über die „Spende
des Jahres1993.Darauf standen die Na
men von rund 20 Ärzten. Jedem war e
Betrag zugeordnet,„alle mindestens
fünfstellig“ (ein Staatsanwalt).

Ebenfalls bei Sorinfanden dieStaats-
anwälte Schecks, die aufLeitende Ärzte
ausgestelltwurden. In anderen Unte
nehmenstießen sie auf Listen mitÜber-
weisungsaufträgenunterKennziffern.

Protestbriefe der Außendienstmita
beiter von Medtronic aus demJahre
1992 belegen, wie beliebt dasSystem
war, mit dem die Firmen guten Umsa
machten. Damalswollte die US-Firma
wegenneuerEthik-Richtlinien inAme-
rika die Bonuskonten fürAbnehmer
auch hierzulande abschaffen. DieReak-
tion der Vertreter war eindeutig: Da-
durch werde der Verkaufzurückgewor-
fen. Grundlage des Umsatzes sei d
Bonussystem.

Bei St. Jude fanden dieStaatsanwält
aktuelle, nach Bekanntwerden d
Skandals geschriebene Briefe von V
waltungsdirektoren, diesichehrlich ma-
chen wollen. Sie bittendarum, Rabatte
doch künftig offen auszuweisen. D
Umkehrschluß istzwingend: bisher wur
den die Rabatteversteckt.

Das ist für die rechtliche Bewertun
der entscheidendePunkt. DieKliniken
dürfen den Kassen nur dentatsächlichen
Preis für Herzklappen berechnen. R
battemüssen sie an die Kassen weiter
ben. Das geschah ganz offensichtlic
häufig nicht.

In Wuppertal verurteilte die 6. Kam
mer des Landgerichts vor vierJahren
den Verwaltungschefeiner örtlichen
Klinik wegen Betrugs zuzwei Jahren
Gefängnis mit Bewährung. DerMann
hatte denKassen zuhohe,fingiertePer-
sonalkosten berechnet und mit de
Geld der Versicherten Investitionen i
seiner Klinik bezahlt. Diehätten abe
eigentlich nicht dieKassen, sondern da
Land finanzieren müssen. DieWupper-
taler Staatsanwälte sehen in dem Ur
Parallelen, stattüberhöhterPersonalko-
sten würden im aktuellenFall zu hohe
Sachkosten abgerechnet. Ob der Rü
fluß für Investitionen der Klinikoder für
private Zwecke draufgegangenist, sei
nur für das Strafmaß vonBedeutung.

Nach überschlägigen, sehrvorläufi-
gen Kalkulationen der Staatsanwä
flossen vonjeder der6000Mark teuren
Herzklappenzwischen 10 und 20Pro-
zent zurück. HandfesteIndizien für die
Behauptung der Kassen, die Klapp
seien wegenmangelnder Konkurren
viel zu teuer,ergabensich ebenfalls be
reits.

Sorin etwakauft die Klappe bei de
italienischen Muttergesellschaft laut
Rechnung für nur2900Mark ein. Dem
SPIEGEL liegt eine weitere Rechnun
vor. Danachüberweist dieschweizeri-
scheCarbomedics-Tochter der US-Mu
ter pro Herzklappe2020Dollar.

Heimliche Rabattabsprachen d
Chirurgen mit den Industrie-Vertrete
– an der Verwaltung vorbei – waren o
fenbar durchausüblich. Nach einem Ge
spräch mit einem süddeutschenKlinik-
chef notierte1990 einMedtronic-Mitar-
beiter, er schlagezehn Prozent Bonu
vor, zufinanzieren durch einen fünfpro
zentigen Preisanstieg.

Auf einen ganzneuen Wegversteck-
ter Geldrückflüsse glauben die Staats
wälte bei Medtronic gestoßen zu se
Diesem Klappenlieferantenschickten
die Kliniken auffällig viele Implantate
als unbrauchbar zurück. Diese Klapp
wurden natürlichnicht bezahlt.

Der Verdacht:Möglicherweise wur-
den die Klappen überhauptnicht zu-
rückgeschickt,sondern implantiert – a
so nicht bezahlt, aber bei denKassen
abgerechnet.

Die Staatsanwälte in Wuppertalglau-
ben, denFall klären zu können. Die
Nummer jeder geliefertenKlappe steht
auf dem Lieferschein, dieNummer
jeder implantierten im Operation
bericht.

Mit solchen Fundenwiderlegt Wup-
pertals Leitender Oberstaatsanw
Friedhelm Gabriel die Kritik,seine Be-
hörde habe mit derDurchsuchung de
Klappenfirmen zu lange gezögert,inzwi-
67DER SPIEGEL 34/1994



Firmenchef Andreas März
Eine Kette von Fehlleistungen
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Tiefer Fall
Die Gebrüder März haben sich
übernommen und ein
Milliarden-Vermögen verspielt.

ndreas März, 46,sieht sich als
„dynamischenUnternehmer“. Un-A tätig zu sein,sagt derChefmanage

der NahrungsmittelgruppeGebrüder
März AG, „ist nicht Familienart“.

Doch allzuviel Dynamik tut auch
nicht gut. Die Familie im oberbayeri
schenRosenheim hatsich zuviel zuge
68 DER SPIEGEL 34/1994

Milchwerk Elst
GmbH

Heinrichsthale
Milchwerke Gm

 B IER

Brasserie BB Lomé S.A.
Lomé/Togo

Kurpfalz Sektkellerei AG

AFG-Holding

Henninger-Bräu

Bavaria -St. Pauli-
Brauerei  AG

Erste Kulmbacher
Actienbrauerei AG

Brauhaase Int
Management G

ICS Internatio
Computersyste
Service GmbH
German Consu

u.a.:
Freiberger Brauhaus AG,
Bärenquell Brauerei
Berlin GmbH,
Spreewaldperle GmbH

u.a.:
Jever Getränke-
Vertriebs GmbH,
Magdeburger Brau
GmbH

u.a.:
Hofer Bierbrauerei AG,
Meisterbräu GmbH

u.a.:

 Getränke

Gebr. März AG Rosenheim
Grundkapital: 150 Millionen Mark
Gesellschafter: 90% Familie März, 10% frei

 Nahrungsmitte

A. Moksel AG

Nordmolkerei 
Deller KG

Banjul Breweries Ltd.
Banjul/Gambia

wesentliche Beteiligungen:

 Handel/Dienst

 ALKOHOLFREIE

 SEK T

 GETRÄNKE AUSL AND

 FLEISCH

 MILCH
mutet. Ihre Firma, einKonglomerat aus
Fleisch- und Wurstfabriken, Brauerei
en und Molkereien, Viehhandel un
Gastronomie, hängt am Tropf derBan-
ken.

Der auf drei Stämme verstreute Inh
ber-Clan hat im eigenenUnternehmen
nur noch wenig zu sagen. Firmenche
AndreasMärz verzogsich aufeinen wo-
chenlangenUrlaub nach Spanien.

Mitte Septemberwird es spannend
Zur Aufsichtsratssitzung wollen di
zehn Gläubigerbanken derMärz-Sippe
mitteilen, was aus dem Lebensmitte
konzern wird.

Die Bankenorganisieren bereits de
Ausverkauf des Unternehmens.Seit
Wochen suchen Firmenmakler in ihre
Auftrag Interessenten für große Bro
ken des März-Imperiums.

Die LondonerFiliale des Schweizeri
schen Bankvereinsbietet die Molkerei-
en und Hersteller von Milchprodukte
an. In Frankfurt verhandelt die Ber
tungsfirma Lazard, Bürklin, Kuna &
Co. mit internationalenGetränkekon-
zernen über die März-Brauereien.
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München

leistungen
Finden sich Käufer,
schrumpft daszwei Mil-
liarden Mark Umsatz
schwereUnternehmen
im wesentlichen auf ei
ne Drittel-Beteiligung
an dem Fleischprodu
zenten Moksel. Diese
Anteil soll bereits den
Banken alsSicherheit
für Kredite überlasse
worden sein. Die März
AG wäredannweitge-
hend entschuldet, de
wirtschaftliche Zweck
aber nicht mehr er-
kennbar.

Der fabelhafte Auf-
stieg und dertiefe Fall
der März-Gruppe is
ein Lehrstück, wie
durch Selbstüberschä
zung und eine Kette
von Fehlleistungen ei
Milliarden-Vermögen
verspielt wird.

Vier Brüder undeine
Schwesterhatten sich
vorgenommen, ihr Er
be, eine kleine Molke
rei und einenMilchla-
den in der Rosenhe
mer City, zum größten
deutschen Lebensmi
telkonzern auszubau
en. Sie begannen m
Viehhandel und de
Fleischproduktion.

BruderJosef, der äl
teste, bedientesich da-
bei der Kontakteseines
Jagdkameraden Fran
JosefStrauß, mit dem
er seit1947befreundet war. MitHilfe von
Strauß kamen die Rosenheimer mit d
DDR ins große Geschäft.IhreFirma Ma-
rox bezog jahrzehntelangSchlachtvieh
aus dem SED-Reich, in gutenJahren bis
zu 50 000 Kühe und Kälber.

März,zeitweiligCSU-Schatzmeister i
Oberbayern,revanchiertesich für das lu-
krative Geschäft mit einer Kontaktve
mittlung. Auf dem Familiengut Spöc
bei Rosenheim machte März am 5. M
1983 den Freund mit seinem langjäh
rigenDDR-Geschäftspartner Alexand
Schalck-Golodkowski, dem Devisenb
schaffer und Stasi-Obristen,bekannt.
Dort fädelten sie den erstenMilliarden-
kredit für die DDR ein.

Strauß war auchbeteiligt amAufbau
der Biersparte. Er redeteMärz gut zu, ei-
ne von der Hamburger Holsten-Grup
angebotene Brauerei in Togo zu kaufe
Strauß erfreutesich bester Kontakte z
den Machthabern in derehemaligen
deutschen Kolonie amÄquator.Anfang
1981begann März, auch in Deutschla
ein Bierreich aufzubauen. Nach de
Mehrheitserwerb an derErstenKulmba-
cher Actienbrauerei (EKU)übernahm e
die heruntergewirtschaftete Henning
Bräu in Frankfurt und die Hamburge
Bavaria mit der Premium-MarkeJever.
Hinzukamen ein Dutzendkleinerer Bier-
produzenten.

Beim Bier lagen die März-Geschwist
nun dichtaufhinter dem Branchenprimu
Oetker,aber bei derMilchabfüllung und
der Weiterverarbeitung machte ihn
der Konkurrentnoch etwasvor. Nach
dem Zusammenbruch der DDRinve-
stierten die Bayern deshalbmehr als 100
Millionen Mark in neueAbfüllanlagen
und Betriebe in Ostdeutschland – w
beim Bier in einen übersättigtenMarkt.

Unbesehengriffen dieBrüder undihre
Schwester BalbinaKühbandner, die da
schen seien alleSpuren vernichtet.Viel
wichtiger als Geschwindigkeit, so Ga
briel, sei gute Vorbereitung undsorgfäl-
tige Logistik einer Durchsuchung
„Wenn man richtig nachguckt, finde
man immer noch was.“ Y


